
20

Region
Mittwoch, 12. Juli 2023

Mirjam Kohler

Die Industriellen Werke Basel
(IWB)wollen ihr Fernwärmenetz
ausbauen. Dazu soll auch die
Wassertemperatur des Rheins
genutzt werden, berichtet das
Regionaljournal Basel.

Im Brückenkopf der Schwarz-
waldbrücke soll eine grosse
Flusswärmepumpe entstehen.
Mit der geplanten Pumpe könn-
ten bis zu 5000 Einfamilienhäu-
ser geheizt werden.

Baubeginn ist bereits im
kommenden Jahr
Rund 25 Prozent der Wärme im
Fernwärmenetz stammen aus
Erdgas und Heizöl. Der grösste
Teil kommt von der Kehrichtver-
brennung.DieAbwärmewird ins
Netz eingespeist. Bei der Fluss-
wärmepumpe handelt es sich um
die erste Grosswärmepumpe für
Basel. Wenn es nach Plan läuft,

beginnt derBau 2024 und soll bis
2028 beendet sein. Ebenfalls bis
2028 soll gemäss Angaben der
IWB eine Wämepumpe bei der
Kläranlage ARA Basel fertigge-
stellt werden.

Und noch ein Projekt soll
2028 finalisiert sein: die Umstel-
lung eines Heizkessels beim
FernheizkraftwerkVolta von fos-
silen Brennstoffen auf Holzpel-
lets. Ausserdem planen die IWB
auf demAreal einenWärmespei-
cher, um nachts produzierte
Energie am Tag zu nutzen.

Nur effizient, wenn genug
Anschlüsse vorhanden sind
Auch Private bauen gemäss An-
gaben der IWB immermehrWär-
mepumpen, die ihre Wärme ins
Netz abgeben.

Damit ein Fernwärmenetz
effizient und wirtschaftlich be-
triebenwerden kann, braucht es
eine bestimmte Dichte an An-

schlüssen, betonen die IWB:
«Das ist der Solidaritätsgedanke
der Fernwärme. Jemehr sich be-
teiligen, desto besser funktio-
niert das System für alle. Wir
merken, dass immermehrMen-
schen so denken», so Philipp
Frey, Leiter Akquisition An-
schlusslösungen der IWB.

DerAusbau bedeute natürlich
zusätzliche Baustellen, auch
wennman das nachMöglichkeit
zu verhindern versucht. Bei-
spielsweise indem man die Ver-
bindungen zwischen den Häu-
sern direkt zieht und denAusbau
im Zusammenhangmit sowieso
geplanten Baustellen verbindet.

Rund 60 Kilometer neue
Fernwärmeleitungenwollen die
IWB bis 2037 gebaut haben,
70 Prozent der Basler Haushal-
te sollen dann ans Fernwärme-
netz angeschlossen sein. Bis da-
hin will der Kanton Basel-Stadt
klimaneutral sein.

Ausbau des Fernwärmenetzes
Grossprojekt Bei der Schwarzwaldbrücke wollen die IWB eine Fernwärmepumpe bauen.
Auch andere Projekte sollen den Umstieg auf umweltfreundliche Energie voranbringen.

Die Kehrichtverbrennungsanlage an der Flughafenstrasse. Foto: Kostas Maros

«Jemehr sich
beteiligen, desto
besser funktioniert
das System für
alle.»
Philipp Frey
Leiter Akquisition
Anschlusslösungen der IWB

Der vor kurzem in der BaZ
erschienene Artikel bezüglich
Zuteilung von Schulkindern
nach Standort und Schulklas-
sen beim Übertritt in die Pri-
marschule hat mich nachdenk-
lich gestimmt.

Mir fiel der aktuelle Bildungs-
bericht 2023 ein, der auf den
Zusammenhang zwischen
durchmischten Schulen und
Schulerfolg hinweist: Steigt der
Anteil von Kindern aus
fremdsprachigem und bil-
dungsfernem Elternhaus in
einer Klasse auf über 20 Pro-
zent, verschlechtern sich deren
Leistungen exponentiell.

Ab einem Anteil von 40 bis
50 Prozent werden auch nega-
tive Effekte auf die schulischen
Leistungen der übrigen Kinder
sichtbar. Kurz: Eine sorgfältige
Zusammensetzung der Schul-
klassen ist von grosser Bedeu-
tung für den Schulerfolg der
Kinder.

Ich wünsche mir, dass Basel in
der Bildungspolitik eine Pio-
nierrolle spielt und in der Frage
der Durchmischung von Schul-
klassen mit kreativen Lösun-
gen der Schweiz als Vorbild
dient. Dies allein genügt aber
nicht: Es braucht einen Ausbau
der Frühförderung und der

Tagesstrukturen zu Tagesschu-
len, mehr Hausaufgabenunter-
stützung sowie Förderung für
die Leistungsschwachen in
Deutsch und Mathematik.

Denn die interkantonalen
Vergleichsstudien zeigen, dass
in Basel heute viele Kinder in
der Schule die notwendigen
Grundkompetenzen nicht
erwerben. Integrative Schule ist
eine gute Idee, aber in der
Realität sind viele überfordert.

Wir müssen die Volksschule so
stärken, dass alle mit einem gut
gefüllten Rucksack zumindest
fit für eine Lehre sind.

Heute haben bei uns 15 Prozent
der 25-Jährigen keinen Sek-II-
Abschluss. Das ist viel zu viel.
Ein Viertel aller Jugendlichen
findet nach Abschluss der
obligatorischen Schule keine
angepasste Sek-II-Bildung und
muss oft auf Brückenangebote
ausweichen. In einzelnen Beru-
fen brechen bis zur Hälfte aller
Lehrlinge die Berufslehre ab.
Diese Realitäten betreffen
unseren Kanton überdurch-
schnittlich.Wir können uns kein
Berufsbildungssystem leisten,
das so viele junge Menschen
zurücklässt und sich allein an
den Leistungsfähigsten ausrich-
tet. Dabei sollten wir auch

vermehrt die KMU unterstützen,
die dabei als Ausbildungsorte
eine zentrale Rolle spielen.

In einer Motion habe ich im
Nationalrat vorgeschlagen,
dass der Bund eine Ausbil-
dungspflicht bis 18 Jahre und
eine Ausbildungsgarantie bis
25 einführt. Denn eine solide
Ausbildung von Jugendlichen
ist das mit Abstand wichtigste
Instrument zur Armuts-
bekämpfung, was wiederum
ein gutes Zusammenleben von
uns allen fördert. In den ver-
gangenen Perioden sind die
Ausgaben des Bundes für
Bildung, Forschung und

Innovation jährlich um durch-
schnittlich 3,4 Prozent gewach-
sen. Nun ist einWachstum von
2, real von 1 Prozent vorgese-
hen. Das ist völlig ungenügend.

Bildung, Forschung und Inno-
vation sind die Grundlage für
Wohlstand und der einzige
Rohstoff, auf den der Standort
Schweiz langfristig aufbauen
kann. Und was für den Bund
gilt, gilt für Basel-Stadt ganz
besonders: Investitionen in die
Bildung zahlen sich aus.

Mustafa Atici

Mustafa Atici, SP-Nationalrat BS

Klassenzuteilung wirkt sich direkt auf die Chancengerechtigkeit aus
Bei der Durchmischung von Schulklassen braucht es kreative Lösungen – sie sind bitter nötig.

Gastbeitrag

Elefanten haben in Basel immer
wieder für Aufsehen gesorgt.
Etwa,wenn sie mit ihrenWär-
tern durch den AllschwilerWald
spaziert sind. Oderwenn sie der
Circus Knie als Riesenparade
die Freienstrasse runtergeführt
hat.

Wir besuchen heute auch einen
Basler Elefanten. Etwas einge-
zwängt trottet er als Relief eine
Mauer entlang. Es ist übrigens
eine Dame. Und sie heisst Miss
Kumbuk (wobei sie auf die
Bezeichnung MISSWert gelegt
hat),

KUMBUK KAMALS ERSTE
ELEFANTENLADY IN DEN
BASLER ZOLLI. SIEWAR SO-
MIT EINE SENSATION – KEI-
NER HATTE SO ETWAS VOR-
HER IN NATURA GESEHEN.
Das Ereignis passierte 1886 – so
entnehmenwir es dem Stadtjä-
ger-Buch (ein Juwel für Spros-
sensucher!) von Dominik Heitz.
1891 bekamMiss Kumbuk auch
ein eigenes Haus gebaut – im
maurischen Baustil –, das sie
allerdings mit den Zebras teilen
musste. Es waren zwei Vettern
mit altem Basler Namen,wel-
che die Elefantenlady nach
einem dreijährigen Aufenthalt
in Ceylon neben allerlei Skelet-
ten und Kostbarkeiten für das
Völkerkundemuseum nach
Basel verfrachten liessen.

Als Miss Kumbuk 1917 in den
Elefantenhimmel flog, wurde
am Erweiterungsbau des dama-

ligen Völkerkundemuseums das
Elefantenrelief zur Erinnerung
eingemauert.

Nun zur Sprossenfrage:Wie
hiessen die beiden Vettern Paul
und Fritz, die 1883 von Triest
nach Ceylon einschifften, in
Indien Tierskelette sammelten
und drei Jahre später mit einer
lebendigen, indischen Elefan-
tendame nach Hause kamen?

Der berühmte Basler Name
tauchte später auch bei einer
Bank auf. Im Fasnachtscomité.
Und heute gar auf der Liste von
Basler Galeristen.

Wir suchen den ersten Buchsta-
ben. Und das ist ein: …

Damit starten wir zum dritten
Sprossenwort mit seinen sieben
Buchstaben.
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Die Protagonistin: eine Elefanten-
dame. Symbolfoto: stock.adobe.com

Sommersprossen

22-Jähriger geschlagen
und beraubt
Basel AmMontagabend um23.15
Uhr ist an der Ecke Zähringer-
strasse/Meisengasse bei der
Dreirosenanlage ein junger
Mann durch drei unbekannte
Männer aufgehalten und in fran-
zösischer Sprache angesprochen
worden. Unvermittelt schlug
einerderMännerden22-Jährigen
an die Brust und denHals. Dabei
gelang es ihm, die Halskette des
Opfers zu rauben, teilt die Bas-
ler Staatsanwaltschaft mit. Das
Opfer war mit einer Kollegin zu
Fuss unterwegs. Die drei Täter
flüchteten nach derTat durch die
Zähringerstrasse in Richtung
Rhein. Eine sofortige Fahndung
verlief erfolglos. (ssc)

Nachrichten

Pannenstreifenwerden
zu Fahrstreifen
Liestal Zur Verbesserung des
Verkehrsflusses und zur Erhö-
hung der Verkehrssicherheit
sollen die Pannenstreifen auf der
A2 und A3 zwischen dem An-
schluss Liestal und derVerzwei-
gung Rheinfelden permanent zu
Fahrstreifen umgenutztwerden.
Das Anpassen der Markierung
erfordert nun im Juli nächtliche
Sperrungen der Autobahn in je-
weils eine Fahrtrichtung,wie das
Bundesamt für Strassen in sei-
ner gestrigenMitteilung schrieb.
Die Fahrstreifen können dann
voraussichtlichMitte September
in Betrieb genommen werden
können,wie dasAmtweitermit-
teilte. (SDA)
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